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Donnerſtag, den 20. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechatſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
dritte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

! ien, Mittwoch 19. Juni. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: In den Pariſer Konferenzen 
zwiſchen Mouſtier, Gortſchakow, Bismarck, Cowley 
und Metternich über die Mittel zur Verbeſſerung der 
Lage der Chriſten in der Türkei iſt eine Einigung 
nicht erzielt, dagegen beſchloſſen worden, den Einfluß 
der vom Sultan ergriffenen Maßregeln abzuwarten. 
Der von den Geſandten Rußlande, Frankreichs, 
Preußens und Oeſterreichs bei der Pforte am 15. Juni 
unterbreitete Vorſchlag in Betreff der Enquete-Kom⸗ 
miſſion für Kandia iſt keineswegs in identiſchen Noten 
erfolgt. 


Paris, Mittwoch 19. Juni. 
„France“ glaubt zu wiſſen, daß die von der Berliner 
„Börſenzeitung“ mitgetheilte Nachricht über den Be⸗ 
ſuch des Kaiſers Napoleon in Berlin nicht auf einer 


richtigen Angabe beruhe.“ — „Temps“ ſagt, es ſei 


ie Rede davon, daß der Prinz Reuß den Grafen 
d. d. Goltz als preußiſchen Botſchafter am Tuilerien⸗ 
ofe exſetzen werde. 


Politiſche Rundſchau. 

2 Am 24. d. Mie. finden in beiden Häuſern unſeres 
andtages Plenarſitzungen ſtatt, Auf der Tages- 
Ordnung des Abgeordnetenhauſes ſteht außer geſchäft⸗ 

lichen Mittheilungen, die weſentlich den am 24. oder 

d. Mis. zu erwartenden offieiellen Schluß der 
Landtagsſeſſion betreffen werden, nur der Commif» 
ſionsbericht über eine Petition betreffend die geſetzliche 

egulirung der Einquartierungslaſt und die volle 

Entſchädigung der in Krieg oder Frieden mit Ein« 

Quartierung belaſteten Einwohner. Die Commiſſion 

beantragt Ueberweiſung an die Regierung mit dem 
rſuchen, die oft verlangte, oft zugeſagte Erledigung 

dieſer wichtigen Angelegenheit zu beſchleunigen. 

Im Herrenhauſe wird die zweite Abſtimmung 
über die Reichsverfaſſung wahrſcheinlich ohne Debatte 
erfolgen. Außerdem ſteht die Beſchlußfaſſung über 
den Geſetzentwurf des Abgeordnetenhauſes zu erwar⸗ 
ten, welcher die Zinsbeſchränkungen für Hypotheken⸗ 

apitalien aufheben ſoll. Das Herrenhaus hat be⸗ 
kanntlich nach langem Widerſtande in der vorigen 

Seſſion der ſonſtigen Beſeitigung der alten Wucher⸗ 
eſetze ſeine Zuſtimmung ertheilt. Trotzdem bean⸗ 

tragt ſeine Commiſſion die Ablehnung des jetzigen 

ergänzenden Geſetzentwurfes. Daraus läßt ſich in⸗ 
deſſen noch nicht auf das endliche Schickſal der Vor⸗ 
age im Herrenhauſe ſchließen, denn die Commiſſionen 
pflegen aus den Ultra's der Reaction zuſammengeſetzt 
zu fein, und die Majorität des Hauſes entſcheidet 
nicht ſelten anders. Im Abgeordnetenhauſe hat ein 
großer Theil der Conſervativen für den Geſetzentwurf 
geſtimmt. Die ſonſtige Aufhebung der Zinsbeſchrän⸗ 
ungen macht deren Beibehaltung im Hypotheken ⸗ 
erkehre unmöglich, und die Erfahrungen der beiden 
letzten Jahre haben nicht bloß die Städter, ſondern 
auch viele ländlichen Grundbeſitzer belehrt, daß in 
eiten, wo das Geld theuer, der Zinsfuß hoch iſt, 
wo Staaten und Städte 53 prozentige Anleihen weit 
unter dem Nominalwerth ausgeben, Geld nicht ohne 
zuinirende Verluſte für fie zu haben iſt, fo lange 
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das Geſetz es ihnen verbietet, den Bedingungen des 
Geldmarktes zu folgen. Es iſt daher zu hoffen, daß 
das Herrenhaus ſich nicht länger der beſſeren Einſicht 
verſchließen wird. Sollte es dennoch geſchehen, ſo 
würde jetzt der Reichstag das verfaſſungsmäßige 
Mittel bieten, durch ein Bundes- Geſetz über das 
Herrenhaus hinweg zu gehen. 

In diplomatiſchen Kreiſen iſt eine Cirkulardepeſche 
des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen an die 
Vertreter Frankreichs im Auslande aus Anlaß der 
Pariſer Fürſten⸗Zuſammenkunft ſignaliſtrt. Nach 
den vorläufigen Mittheilungen legt der Marquis de 
Mouſtier auf die Statt gehabte Zuſammenkunft der 
Monarchen von Rußland, Preußen und Frankreich 
einen ſehr hohen Werth, und er findet in dem perſön⸗ 
lichen Verkehr und Meinungsaustauſch derſelben eine 
nicht hoch genug zu ſchätzende Garantie für die dau- 
ernde Erhaltung des Friedens; gleichzeitig aber ſoll 
de Mouſtier Veranlaſſung nehmen, der Unterſtellung 
entgegenzutreten, als ob irgend eine Abmachung oder 


ſonſt ein gegenſeitiges Engagement Statt gefunden 


habe, wie das auch hier officiöſerſeits bereits ge⸗ 
ſchehen iſt. Das ſei durchaus nicht der Fall, und 
Frankreich bleibe allen europäiſchen Fragen gegenüber 
nach wie vor in derſelben Freiheit, in welcher es ſich 
vorher bewegt. Das Unwohlſein des Kaiſers Na⸗ 
poleon, das nur ein leichtes und nach heutigen Nach⸗ 
richten bereits wieder gehoben iſt, hat gleichwohl in 
Paris große Beunruhigung verurſacht. Die Sachen 
ſtehen eben noch immer ſo in Frankreich, daß die 
Frage, wer wird Louis Napoleons Nachfolger ſein, 
nicht ſo einfach zu beantworten iſt. 

Während der Anweſenheit des Königs von Preußen 
in Paris iſt auch verſucht worden, Einwendungen zu er⸗ 
heben gegen das ſtraffere Anſchließen der Zollvereins⸗ 
ſtaaten, insbeſondere gegen die Zulaſſung Delegirter 
in's norddeutſche Parlament, wodurch der ſtaatsöko⸗ 
nomiſche Vertrag eine weſentlich politiſche Farbe ge⸗ 
winne. Dieſe Prätenſionen wurden jedoch durch den 
König wie durch Hrn. v. Bismarck in ſo energiſcher 
Weiſe zurückgewieſen, daß ſeitdem weder von dieſer 
noch von ſonſt einer Deutſchland betreffenden Ange 
legenheit mehr die Rede war. Der Abſchied von 
Napoleon III. und dem König von Preußen war 
übrigens ſehr kühl, und man bemerkte namentlich, 
daß man die officielle Umarmung erſparen zu können 
glaubte. 4 

Die Mittheilungen Berliner Korreſpondenten, die 
militairiſche Organiſation Süddeulſchlands ſei in's 
Stocken gerathen, Oeſterreich habe gegen die Militair⸗ 
Convention mit Heſſen, inſonderheit gegen die Beſetzung 
von Mainz proteftiet u. dgl., find, wie offieiös ver⸗ 
lautet, unbegründet. R 

Aus dem Fürſtenthum Waldeck wird geſchrieben, 
daß die Verhandlungen „wegen Einverleibung des 
Ländchens in Preußen nicht an der Weigerung des 
Königs von Preußen, ſondern an den zu hohen Ent⸗ 
ſchädigungs forderungen des Fürſten geſcheitert ſeien. 
Mittlerweile hat der Fürſt eingeſehen, daß die dem 
Lande durch den Beitritt zum norddeutſchen Bunde 
aufgelegten Laſten unerſchwinglich ſeien, in Folge 
deſſen er ſeine Anſprüche ermäßigt hat, ſo daß man 
den baldigen Abſchluß der im vollen Gange befind⸗ 
lichen Verhandlungen erwartet. Sollte der Waldeck⸗ 
ſche Landtag ſich wirklich mit der Berathung der 
Bundesverfaſſung beſchäftigen müſſen, fo könnte er 
dieſelbe nur ablehnen, wenn Preußen nicht eine 
dauernde Erledigung hinſichtlich der Beiträge zum 
Militärbudget garantirt. Dazu iſt letzteres aber gar 


nicht im Stande, und fo ift denn doch noch Hoffaung 
vorhanden, daß in nicht zu langer Zeit durch Ab⸗ 
ſorbirung mehrerer Kleinſtaaten Deutſchland ſeiner 
Einigung um einen Schritt näher kommt. 

Die Exkönigin Marie von Hannover ſcheint ſich 
nachgerade auf der Marienburg etwas fremd vorzu⸗ 
kommen und mit ihrem Gemahl über Aus harren oder 
Fortgehen nicht ganz einig zu ſein. Der in ihrem 
Auftrag nach Hitzing gegangene Kammerherr Graf 
Linſingen ſoll Nichts ausgerichtet haben, Exkönig Georg 
vielmehr darauf beſtehen, daß ſie im Welfenlande 
bleibe. Da ihr Gemahl ſie nun nicht bei ſich haben 
will, vermuthet man, daß ſie einer Einladung ihres 
Vaters, des Herzogs Joſeph von Altenburg, der ſie 
jetzt auf der Marienburg beſuchte, nach ihrer Vater⸗ 
ſtadt folgen werde. 

Herzog Adolf ſoll nicht geneigt ſein auf die 
preußiſchen Vorſchläge, welche ihm durch ſeinen Be⸗ 
vollmächtigten überbracht worden, einzugehen. Am 
wenigſten gefällt demſelben die Gründung eines Fidei⸗ 
kommiſſes in den alten preußiſchen Provinzen, da er 
auf die Gründung eines ſolchen in ſeinem früheren 
Lande mit Sicherheit gerechnet haben ſoll. Dieſe 
Wünſche glaubte die preußiſche Regierung aber nicht 
gewähren zu können; eine Erfüllung derſelben würde 
als gleichbedeutend mit der Wiedereinſetzung des 
früheren Regiments erachtet werden. Außer dem zu 
gründenden Fideikommiß würde dem Herzog das Schloß 
Bieberich, ſowie das Jagdſchloß Platte mit Jagd⸗ 
gebiet als Eigenthum verbleiben; die Summe, welche 
als Apanage oder zum Ankaufe des Gutes von der 
preußiſchen Regierung ausgeſetzt ſein ſoll, wird als 
ſehr hoch bezeichnet. 

Die Weimariſche Regierung hat mit dem Schweizer 
Bundes rathe einen Staatsvertrag abgeſchloſſen, wor 
nach „die Angehörigen des einen der beiden contra⸗ 
hirenden Staaten, welche in dem andern leben, ohne 
das Staatsbürgerrecht deſſelben erlangt zu haben, in 
demſelben weder zum Militairdienſt, noch zu einem 
Gelderſatz für Nichtleiſtung der Militairpflicht ange 
halten werden ſollen.“ 

Die öſterreichiſchen Journale ſtoßen ſammt und 
ſonders in die Lobpoſaune, nur wenige malcontente 
Blätter ſtimmen nicht in den Ruf mit ein: „Beuſt 
for ever! Beuſt, der wahre, der ehrliche, der weiſe 
conſtitutionelle Miniſter, der ſo urplötzlich und unge⸗ 
ahnt das Land von dem von allen Seiten angefein⸗ 
deten Oetroyirungsparagraphen in dem Staatsgrund⸗ 
geſetz befreit und dafür Geſetze über Miniſterverant 
wortlichkeit und über die neue Heeresorganiſation ein« 
bringt, der ſogar die Befeſtigung Wiens fiftirt hat.“ 
Natürlich hält man damit die conſtitutionelle Wieder⸗ 
geburt Oeſterreichs noch nicht für vollendet; man 
erwartet nun, daß Hr. v. Beuſt ſchleunigſt alle feine 
bisherigen Collegen entläßt und deren Portefeuilles 
an die Oppoſitionsmitglieder des Reichsrathes ver⸗ 
theilt, ja man ſieht der Ernennung des Unterrichts. 
miniſters ſchon in den nächſten Tagen entgegen. 
Etwas abgeſchwächt wird dieſer Jubel nun ſchon durch 
die Erklärung des Kriegsminiſters, er wiſſe gar nicht, 
warum er ſeinen Poſten niederlegen ſolle, und wenn 
der Reichsrath ſich erſt eruſtlicher mit dem ungariſchen 
Ausgleich befaßt, dann wird ſich die Stelle zeigen, wo 
der Beuſt'ſche Conſtitutionalismus ſterblich iſt. 

Aus Miramare erfahren wir, daß Dr, Illek 
geglaubt hat, die Gefangennahme Maximilian's der 
Kaiferin Charlotte nicht vorenthalten, ja ihr ſogar 
die Gefahr, in der ſein Leben ſchwebe, nicht ver⸗ 
ſchweigen zu dürfen. Die Schreckens botſchaft brachte 


/ 


auf das Gemüth der Fraufen eine ſtarke Reaction 
hervor, um fie aus dem Zuſtand der dumpfen Betäu⸗ 
bung herauszureißen, in den fie durch das ſeitherige 
Aus bleiben aller Nachrichten aus Mexiko verſenkt worden 
war. In der That ſchien die Kaiſerin plötzlich die 
Klarheit ihres Geiſtes wiederzugewinnen. Sie rief 
aus, „daß die mexikaniſche Nation eines ſo gehäſſigen 
Attentats nicht fähig ſei; ſie könne keine mörderiſche 
Hand an einen Fürſten legen, der mit ſo großer Auf⸗ 
opferung ſich der Wiedergeburt des Landes gewidmet 
habe; in allen Fällen aber habe der Kaiſer ſeine Ehre 
gewahrt.“ 

Auf dem eidgenöſſiſchen Schützenfeſte in Schwyz 
will die in Bildung begriffene, aus Franzoſen, 
Schweizern und Deutſchen beſtehende allgemeine Frie- 
densliga den erſten Schritt zu ihrer öffentlichen Con⸗ 
ſtituirung thun. Das Ziel, welches ſich dieſe Friedens⸗ 
liga geſteckt hat: Gründung eines europäiſchen Vater⸗ 
landes und in dieſem Vaterlande Gründung einer 
Friedens⸗Partei durch einen internationalen Friedens- 
Kongreß ſcheint etwas ſehr idealiſtiſch. 

Aus Brüſſel läßt ſich das Frankfurter Journal 
von unziemlichen Demonſtrationen berichten, die von 
der verſammelten Volksmenge bei der Ankunft 
des Königs von Preußen auf dem Bahnhofe ausge⸗ 
gangen ſeien. — Der Ruf: „Es lebe Hannover“ 
ſei vielfach zu hören geweſen, auch ſeien aus der 
Volksmaſſe nur zu vernehmliche, für die ankommenden 
Gäſte nicht erfreuliche Laute hörbar geweſen. 

Der Empfang, welcher dem Vicekönige in Paris 
zu Theil wurde, war ein gar feierlicher. Der Kaiſer 
fuhr ihm natürlich nicht entgegen, da der neue Gaſt 
deſſelben nur ein Halb⸗Souverän iſt, aber man hatte 
dafür nach dem Eiſenbahnhofe ſechs Gala-Hofwagen 
für ihn und ſein Gefolge geſandt und dort ein 
Bataillon Infanterie nebſt Fahne, Oberſt und Muſik 
aufgeſtellt. Außerdem befanden ſich dort eine Schwadron 
Lanciers, dazu beſtimmt, die Eskorte des Vicekönigs 
zu bilden. Der Bahnhof ſelbſt hatte ein eigenthüm⸗ 
liches Ausſehen. Am Eingange des Hauptgebäudes 
war ein großes Portal erbaut, welches ein Vorhang 
aus „grünem“ Sammet, mit Gold verbrämt, ſchmückie. 
Eine große Zahl Afiaten und Afrikaner — ſie waren alle 
bis in die nächſte Reihe des Portals zugelaſſen 
worden —, Türken, Beduinen, Aegyptier, Araber, 
alle in ihrer Nationaltracht, waren am Portal ver⸗ 
ſammelt, ſo wie alle Mitglieder der Pariſer ägyp⸗ 
tiſchen Schule. Die ganze türkiſche Botſchaft, mehrere 
hohe franzöſiſche Beamte und andere hochgeſtellte 
Perſönlichkeiten hatten ſich im Innern des Bahnhofes 
eingefunden. Als der Zug im Bahnhofe angekommen 
war, fand die Begrüßung des Pharao ſtatt, der ſich 
nach einem Aufenthalte von wenigen Minuten zum 
Ausgange des Bahngebäudes begab, um in den bereit 
gehaltenen Wagen zu ſteigen. Neben dem Gaſte nahm 
der türkiſche Botſchaſter Platz und ihm gegenüber die 
Hofbeamten, welche denſelben im Namen des 
Kaiſers empfangen hatten. Der Zug beſtand aus 
ſechs Gala- Hofe, fünfzehn Stadt⸗ und drei vier⸗ 
ſpännigen Gepäckwagen (das Gefolge, welches 
der Vicekönig mitbringt, iſt nämlich ſehr be⸗ 
deutend). Lanciers ritten dem Zuge voraus, umgaben 
den vizeköniglichen Wagen und ritten hinter demſelben 
her. Der Bicelönig fuhr dann durch die Rue Rivoli 
und direkt nach den Tuilerien, wo keine Truppen 
aufgeſtellt waren. Die Wachen traten nur ins Ge⸗ 
wehr und ſalutirten militäriſch. Bei ſeiner Ankunft 
begrüßte der Vicekönig den Kaiſer und die Kaiſerin, 
worauf er ſich in den Pavillon Marſan begab, wo 
er während ſeines Pariſer Aufenthaltes wohnen wird. 
Der Vicekönig, der weder groß iſt noch ein hübſches 
Geſicht hat, ſeine Naſe iſt beſonders häßlich, war, 
wie auch ſein ganzes Gefolge, in Uniform. Alle 
trugen den unvermeidlichen Fez. Das Publikum, das 
ſich, da es gerade Sonntag war, in großen Maſſen 
am Eiſenbahnhofe, in der Rue Rivoli und an den 
Tuilerien eingefunden, machte keinerlei Demonſtration. 


Der Vicekönig von Egyplen fällt in Paris 
u. A. dadurch auf, daß er ſeine Umgebung (auch 
Oberofficiere) mit Fußtritten regalirt. 

Auch der Schwiegerſohn der Königin Pomare 
hat, da er ſich auf den Geſellſchaftsinſeln langweilt, 
die Reiſe nach Paris angetreten. Er verbirgt aber 
unter dem Titel Prinz Mokeifago nur feinen guten 
franzöſiſchen Namen Rocques, da er ein geborener 
Pariser und bis vor zwei Jahren Geſangbegleiter im 
Bariere- Theater geweſen, als ſich die dort erzogene 
Tochter der Königin Pomare in ihn verliebte. 

Die internationale Konferenz, welche ſich die Auf⸗ 
gabe geſtellt, die Münzfrage einer ſorgſamen Prüfung 
zu unterziehen, hat ſich am 18 d. im Pariſer Minis 
flerium der auswärtigen Angelegenheiten unter dem 
Präsidium des Marquis de Mouſtier verſammelt. 
Frankreich, England, Oeſterreich, Baden, Bayern, 


Belgien, Dänemark, Spanien, die vereinigten Staaten 
Nord⸗Amerika's, Griechenland, Italien, die Niever- 
lande, Portugal, Preußen, Rußland, Schweden 
und Norwegen, Württemberg, die Schweiz und die 
Türkei waren vertreten. 

Nachträglich erfährt man, daß der Kaiſer 
Napoleon erſt, nachdem er von der Revue in die 
Tuilerien wieder zurückgekehrt war, erfuhr, daß das 
Attentat gegen den kaiſerlichen Wagen von einem 
Polen begangen wurde Als er dieſes hörte, wich 
plötzlich die ſchwere Angſt, die über feine Züge 
verbreitet war: er hatte bis dahin geglaubt, der 
Schuß habe ihm gegolten. Was die Nachricht betrifft, 
daß der Kaiſer Napoleon von einem Stück Blei ge- 
troffen wurde, ſo iſt dieſelbe ganz begründet. Es 
wurde dies auch ſofort telegraphiſch gemeldet, aber 
die Telegraphen-Verwaltung ſtrich auf höchſten Vefehl 
die betreffende Stelle. Das Stück, das den Kaiſer 
traf, hatte übrigens keine Quetſchung verurſacht, 
ſondern einfach einen kleinen Riß, der ohne alle Be⸗ 
deutung war. 

Es wird aus Rom gemeldet, daß die von Florenz 
aus verbreitete Nachricht von einer Erkrankung des 
Papſtes vollſtändig unbegründet ſei, der 76jährige 
Mann ſich vielmehr der vortrefflichſten Geſundheit 
erfreue. Daß die jetzige Anweſenheit fo vieler Prä- 
laten und gelehrten Cleriker in Rom zur Vorbereitung 
eines in drei Jahren zu berufenden ökumeniſchen Con⸗ 
eils benutzt werden ſoll, wird beſtätigt; es iſt jedoch 
eine ganz andere Frage, ob man nach drei Jahren 
die Herrlichkeit des Papſtes im Vatican nicht nur 
noch vom Hörenſagen kennt. 

Schon längſt wurde in England der Wunſch laut, 
die Königin Victoria möge aus ihrer Zurückgezogen⸗ 
heit hervortreten und „repräſentiren.“ Es wird da⸗ 
her gut aufgenommen, daß ſie Willens iſt, wieder 
ein Stück ihrer Wittwentrauer abzulegen. Sie wird 
zum erſten Male ſeit dem Tode ihres Gemahls am 
5. oder 6. Juli eine große Heerſchau im Hyde⸗Park 
und am 16. deſſelben Monats eine große Flottenſchau 
bei Portsmouth abhalten, wo dem Sultan die See- 
macht Englands vorgeführt werden ſoll. 

In Birmingham war es in Folge einer von 
einem Mr. W. Murphy gegen das Papſtthum ge⸗ 
haltenen Vorleſung zu Exzeſſen gekommen. Es wurden 
Fenſter eingeworfen und Polizeimänner durchgeprügelt, 
die Polizei mußte in Maſſe ausrücken und das Mi- 
litair wurde in den Kaſernen bereit gehalten. Es 
halten ſich nämlich in der Stadt viele katholiſche 
(iriſche) Arbeiter auf, denen derartige Vorleſungen 
(man könnte ſie füglich Predigten nennen) natürlich 
ſehr zuwider ſind. 

Telegraphiſch trifft aus Dublin die Nachricht von 
einem ernſtlichen Tumult ein, der in Waterford ſtatt⸗ 
gefunden. Vier Gefangene ſollten nach dem Graf⸗ 
ſchafts⸗Gefänguiß gebracht werden. Es ſammelte 
ſich indeſſen ein Volkshaufe an und machte ſeinem 
patriotiſchen Unwillen gegen die eskortirende Polizei 
Luft. Von Worten kam es bald zu Thätlichkeiten 
und die, wie es ſcheint, ziemlich ſtarke Begleitungs⸗ 
Mannſchaft der Gefangenen wurde mit einem Hagel 
von Steinen überſchüttet. 38 Poliziſten wurden mehr 
oder weniger gefährlich verletzt und von der an⸗ 
greifenden Menge 1 Mann getödtet und 2 ſchwer 
verwundet. 

Aus Schweden ſchreibt man: Die Hungers⸗ 
noth wächſt mit jedem Tage und ebenſo die Ver⸗ 
wendung unnatürlicher Nahrungsmittel — Baumes 
borke wird ſchon allgemeiner geſucht in von der 
Küfte entlegenen Orten. Die zur Sommerſaat zu⸗ 
rückgelegten Vorräthe müſſen ſchon vielfach in Angriff 
genommen werden. Die Bettlerſchaaren werden immer 
größer. Dabei bleibt das Wetter ſo kalt, daß das 
Eis nicht abnimmt. In Stockholm ſteigen die 
Nahrungsmittelpreiſe fortwährend, weil die Zufuhren 
feewärts Eiſes wegen nicht herankommen können. 


— Unſer Kronprinz geht nach beendigter Inſpek. 
tionsreiſe wieder auf einige Tage nach Paris. 

— Unſer Staats Miniſterium hat täglich Bera- 
thungen. In denſelben wurde entſchieden, daß ganz 
Hannover ungetheilt bleibt und eine Provinz mit 
Regierungsbezirken und Landrathskreiſen bildet. Vor 
der endgiltigen Beſchlußnahme werden noch Bera⸗ 
thungen mit Vertrauensmännern in Hannover (Reichs⸗ 
tagsabgeordneten u. anderen hervorragenden Perſönlich⸗ 
keiten) unter der Leitung des Miniſters des Innern 
ſtattfinden. 

— v. Bennigſen und Graf Münſter ſind bereits 
aus Hannover in Berlin eingetroffen und von Graf 
Bismarck empfangen. Sie ſollen in Betreff der 
Organiſirung von Hannover gehört werden. 

— Das Staatsminiſterium hat ſich in letzter Zeit, 
wie verlautet, auch mit der Frage der Aufhebung der 
Spielbanken beſchäftigt. 


— Die „Provinzial⸗Correſp.“ theilt die 4 Haupt⸗ 
punkte der Zollübereinkunft vom 4. Juni 1867 mit. 
Der Zollvertrag vom 15. Juni 1865 bleibt in Kraft. 
Die Zollgeſetzgebung wird durch gemeinſchaftliche Ver⸗ 
tretung der Regierungen und der Bevölkerungen (Zoll⸗ 
parlament) ausgeübt. Die Majorität entſcheidet. 
Die Stimmführung der Regierungen richtet ſich nach 
dem ehemaligen Bundesplenum, vorbehaltlich einer zu 
Gunſten Baierns vereinbarten Aenderung. Preußen 
beruft das Zollparlament ein und präſidirt demſelben; 
es ſchließt die Handels- und Schifffahrtsverträge im 
Namen aller Staaten ab und hat bei den neuen 
Geſetzesanordnungen ein Veto. Die Volksvertretung 
beſteht aus dem norddeutſchen Reichstag und den Abge⸗ 
ordneten der Südſtaaten, welche laut Abſchnitt 5. der 
Bundesverfaſſung gewählt werden. — Auch Baiern 
hat bereits ſeine Zuſtimmung ausgeſprochen, und ſchon 
in dieſen Tagen ergehen an alle Regierungen die Ein» 
ladungen zur weiteren Berathung des Zollvertrages. 
Die Konferenzen beginnen vermuthlich ſchon am 
26. Juni. 

— Die „Weimar'ſche Ztg.“ meint, Preußen werde 
einige Modificationen, von welchen Baiern den Bei⸗ 
tritt zum Zollvertrag abhängig macht, genehmigen. 

— Das preußifhe Strafrecht fol nunmehr in 
allen neuerworbenen Ländern eingeführt werden. 

— Wie es heißt, iſt eine Neu- oder Umgeſtaltung 
des evangeliſchen Oberkirchenraths in Erwägung ger 
nommen, da gegen die Einführung dieſer Behörde 
in die neuen Provinzen mehrfache Proteſte laut ge⸗ 
worden ſind. 


— Es unterliegt keinem Zweifel, daß in Hannover 


die eingeführten altländiſchen Steuern mit dem 1. Juli 
in den meiſten Gemeinden erhoben werden. 

— Der Kaiſer von Rußland vertheilte am Montag 
bei der Parade eine Menge, zum Theil ſehr werih⸗ 
voller Orden. 

— Daß die Rinderpeſt in England und den 
Niederlanden auf die Fleiſchausfuhr und Preiſe bei 
uns zurückwirkt, findet einen Beleg darin, daß 
wöchentlich große Viehtransporte nach England gehen. 

— Die „B. B. Z.“ wird erſucht, den deutſchen 
Handelsſtand vor einer Londoner Firma mit hollän⸗ 
diſchem Namen zu warnen, die zur Zeit hauptſächlich 
Berliner Firmen, welche die Pariſer Ausſtellung be“ 
ſchickt haben, durch alle Arten von Beſtellungen zu 
beſchwindeln ſucht. 

— Die Wiener Advokatenkammer hat beim Reich s⸗ 
rathe um Abſchaffung der Todesftrafe petitionirt. 


— Schr. v. Beuſt hat zwei Punkte des polniſchen 
Programms bereits unbedingt acceptirt: Creirung 
eines polniſchen Unterrichtsrathes und Aenderung ber 
Wahlordnung zu Gunſten der Polen. Vor dem 
geſtändniſſe der Ernennung eines ſpeciellen Miniſters 
für Galizien ſchreckt Freiherr v. Beuſt doch zurück. 

— Die Polizei in Warſchau hat Weiſung erhalten, 
darauf zu achten, daß während der Anweſenheit des 
Kaiſers in den Straßen nicht fo ungenirt wie fonft ge” 
raucht werden ſolle. Den Beamten iſt das Rauchen 
geradezu unterſagt. — Den Schülern iſt für dieſe 
Zeit eine ſtramm militäriſche Haltung eingeſchärft. 
Jeden General müſſen fie militäriſch ſalutiren, vor 
dem Kaiſer und dem Großfürſten mit entblößtem 
Haupte und in geſtreckter Haltung ſtehen bleiben. 

— Seit mehreren Tagen kamen in Warſchau 
Cholerafälle vor. Sie traten zuerſt in den Kaſernen 
auf und verbreiteten ſich dann auch in der Stadt. 

— Das griechiſche Miniſterium hat an den König 
Georg nach Petersburg die Bitte gelangen laſſen, er 
möge, wenn es möglich ſei, ſeine Trauung mit der 
Großfürſtin Olga in Athen vollziehen. Der Ankunft 
des Königs wird Ende September entgegengeſehen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 20. Juni. 

— Beim hieſigen Königl. Regierungs⸗Collegio find 
folgende Perfonal » Veränderungen eingetreten: Hert 
Regierungsrath v. Meuſel, ſeit dem Jahre 1841 
hierſelbſt eingeführt, iſt als Ober-Regierungsrath 
nach Wiesbaden verſetzt; Herr Regierungs⸗Aſſeſſot 
v. Gramatzki iſt von Liegnitz hierher berufen und 
Herr Regierungs-⸗Aſſeſſor Jacobſen verfegt worden. 

— Im Reſſort unſeres Provinzial⸗Steuer⸗Direc“ 
torats werden mehrere Perſonalveränderungen ein“ 
treten, indem an Stelle des in Marienwerder verftor? 
benen Ober⸗Grenz⸗Controleurs Hrn. Geyer der Ober“ 
Grenz⸗Controleur Herr Kümmel und der Ober“ 
Grenz⸗Controleur Hr. Güte gleichfalls in die Provinz 
verſetzt wird. Eine Anzahl Oberbeamte find zur 
Verſetzung nach Schleswig und Hannover deſignirt 
worden. 


— Im Reſſort des hieſigen Königl. Polizei-Prä- 
ſidiums ſtehen noch fernere Beamtenverſetzungen nach 
den neuen Provinzen in Ausſicht. 

— Die Gehaltsverbeſſerung faſt aller Beamten⸗ 
Klaſſen hat dem Vernehmen nach einen Staatsmini⸗ 
ſterialerlaß zur Folge gehabt, dahin lautend, daß 
das bisher ſtillſchweigend geduldete Betreiben von 
ſolchen Nebengeſchäften, welche ſich mit der Würde 
der dienſtlichen Stellung nicht vereinbaren, den Bureau⸗ 
Beamten (excl. der Boten, Lohnſchreiber ꝛc.) zukünftig 
auf das Strengſte unterſagt wird. 

— Das Staatsminiſterium hat durch Circular⸗ 
Refeript ſämmtliche Dinifterial- und übrigen Behörden 
angewieſen, fortan in allen amtlichen Schriftſtücken 


das Datum nicht mehr am Schluß, ſondern im Ein⸗ 


gang rechts als Ueberſchrift zu ſetzen. 

— Zu Anfang nächſten Monats ſtehen, viele 
Avancements und Ordensverleihungen in der Armee 
zu erwarten. Auch Adelsverleihungen ꝛc. find in 
Ausſicht genommen worden. 

— Sr. Maj. Cutterbrigg „Mus quito“ iſt heute 
in unſeren Hafen eingelaufen. 

— Ein Erlaß des Handelsminiſters an ſämmtliche 
königliche Eiſenbahn » Directionen mit Ausnahme der 
Oſtbahn (wo ſolche Einrichtung ſchon beſteht), be⸗ 
auftragt dieſelben, auf allen Courier⸗, Schnell ⸗ und 
Perſonenzügen in ihren Verwaltungskreiſen 1 oder 
auch mehrere Coupe's für Nichtraucher einzurichten 
und binnen 6 Wochen anzugeben, ob dieſer Auftrag 
ausgeführt worden iſt. 

— Auf Miniſterial⸗Anweiſung ſollen die Innungs- 
Borände darauf aufmerkſam gemacht werden, daß, 
a in verſchiedenen Orten die ſogenannten Nachwei 
ſungen über die Aufnahme von Lehrlingen alle Einzeln 
heiten des von dem Lehrherrn mit dem Lehrlinge, be⸗ 
ziehungsweiſe den geſetzlichen Vertretern deſſelben 
verabredeten Lehrverhältniſſes, ſowie die Unterſchriften 
der Betheiligten enthalten, dieſe Schriftstücke Lehr⸗ 
derträge bilden und als ſolche hinfort jeder für ſich 
der geſetzlichen Stempelſteuer unterliegen ſollen. 

— [Gebäudeſteuer.] Es iſt vielfach vorge- 
kommen, daß Haus beſitzer in Geldſtrafen genommen 
worden ſind, weil ſie es unterlaſſen haben, behufs 
Berichtigung der Gebäudeſteuer⸗Veranlagung, die bau- 

chen Veränderungen ihrer Gebäude rechtzeitig dem 

treffenden Grundſteuer⸗Fortſchreibunge beamten an⸗ 
zuzeigen. Die Strafbeſtimmung ſtützt ſich auf den 
$. 17 des Gebäudefteuer » Gefeged vom 21. Mai 
1861, und theilen wir im Intereſſe unſerer Leſer den 
Paragraphen des Geſetzes hier mit. Er lautet: „Die 

igenthümer oder Nutznießer der Gebäude find ver ⸗ 
pflichtet, die im §. 15 gedachten Veränderungen den 
mit der Fortführung der Gebäudeſteuerrollen be · 
auftragten Beamten ſchriftlich oder protokollariſch an» 
di und die zur Berichtigung der Rolle erforber- 
u atjrichten beizubringen. Wer bie rar = 
“ tläßt, verfällt, wenn dadurch dem Staate Steuer 

Orenthalten iſt, in eine dem doppelten Betrage der 
vorenthaltenen Steuer gleichkommende Geldbuße; in 
den übrigen Fällen in eine Geldbuße von zehn Silber 
groſchen bis fünf Thaler.“ l 

— Bon der Königl. Regierung iſt dem Magiſtrat 
der Entwurf einer neuen Baupolizei⸗ Ordnung zur 

egutachtung zugegangen, und wird derſelbe zunächſt 
der Bau-Commiſſion überwieſen werden. Im Weſent⸗ 
lichen ift darin feſtgehalten, was wir bereits früher 
berichtet, daß Behufs Verbreiterung der Verkehrsſtraßen 
die Vor- und Ausbauten innerhalb eines Zeitraumes 
don 5 Jahren fortzuräumen ſind und Reparaturen 
an denſelben ohne polizeiliche Erlaubniß nicht ſtatt⸗ 

inden dürfen. Auf Beiſchläge, inſofern dieſelben 
einen architectoniſchen Werth haben, ſoll Rückſicht ge⸗ 
nommen und deren Erhaltung begünſtigt werden. 
Bezüglich der Werkſtätten wird bei allen Neubauten 
arauf gehalten werden, daß dieſelben innerhalb der 
Häuſer ihren Platz finden, ebenſo fol bei Fabrik 
tabliſſements darauf gehalten werden, daß geſund⸗ 
heitsſchädliche Ausdünſtungen ſich nicht nach der 
traßenſeite entwickeln. An den Quais der Flüſſe 
ollen Abwäſſerungsanlagen nicht geduldet werden, 
enkgruben vor den Ställen müſſen ebenſo wie die 
Abtritte, welche in die Flüſſe und Kanäle der Stadt 
münden, beſeitigt werden. 8 de: 

— Die erledigte Stelle eines ländlichen Mobiliar 
taxators iſt durch Herrn F. Janzen befegt und 
derſelbe Seitens des Königl. Stadt⸗ und Kreis gerichts 

terzu vereidigt worden. a 

— Wie es heißt, wird in den polniſchen Kreiſen 

eſtpreußens die Frage, ob die Polen ſich bei den 
nächſten Reichstagswahlen betheiligen ſollen, lebhaft 

istutirt. 

— Am 5. k. Mis. ſteht ein Termin zur Ver⸗ 
dachtung des Bernſteinregals auf der Strandſtrecke von 

ichſelmünde bis Rutzau beim Königl. Domainen⸗ 
Kent Amt in Zoppot an. 


— Am 1. k. Mts. beginnt der neue halbjährige 
Curſus in der biefigen Navigations⸗Vorſchule, welche 
als Vorbereitung für die Aufnahme in die Steuer⸗ 
mannsklaſſe dient. 

— Schon ſeit Jahren iſt es den Lehrern in den 
Schulen zur Pflicht gemacht, ihre Schüler über den 
Nutzen zu belehren, welchen die Erhaltung der Sing⸗ 
vögel gewährt, und ſie vor dem Wegfange derſelben 
zu warnen. Auch die Preſſe hat wiederholt auf die 
Nützlichkeit dieſer Thiere aufmerkſam gemacht, dennoch 
ſehen wir alljährlich, namentlich im Herbſte, daß eine 
Menge Leute von dem Wegfangen dieſer nützlichen Thiere 
ein förmliches Gewerbe machen. Aber nicht genug 
damit, ſelbſt jetzt, während der Brütezeit, wird dieſer 
Unfug vielfach betrieben, ein Unfug, deſſen un« 
nachſichtliche Beſtrafung um ſo mehr nothwendig er⸗ 
ſcheint, als ja durch das Wegfangen der alten Vögel 
zugleich ſtets die ganze junge Brut mit getödtet wird. 


— Die aus dem Thorner und Strasburger Kreiſe 
an den Herrn Handelsminiſter abgeſandte Deputation 
iſt zurückgekehrt und fol einen für das Thorn-Inftere 
burger Projekt günſtigen Beſcheid mitgebracht haben, 
über deſſen Inhalt jedoch noch nichts Näheres ver⸗ 
lautet. Wie dem „G. G.“ mitgetheilt wird, hat 
der Herr Handelsminiſter der Deputation erwidert, 
daß noch gar nichts entſchieden ſei und zuvor das 
Ergebniß der Vermeſſung der neu projektirten Linie 
abgewartet werden müſſe, ehe eine Entſcheidung ge⸗ 
troffen werden könne, bei der dann alle Intereſſen 
in Berückſichtigung gezogen werden ſollen. 


— Aus Oſterode geht uns aus glaubwürdiger 
Quelle die Mittheilung über einen argen Konflikt zu, 
der ſich dort vor einigen Tagen in einem öffentlichen 
Garten zwiſchen mehreren Offizieren der dortigen 
Garniſon und einem Studenten B. ereignet hat; 
der Student iſt dabei ſtark durch Säbel hiebe verwundet 


worden. 

— Es ſoll in Berlin eine Actiengeſellſchaft in der 
Bildung begriffen fein, welche die jetzige Zimmer- 
Heizung vollſtändig verdrängen und eine ganz neue 
Gasheizungs⸗ Methode einführen will. Das dazu 
nöthige Gas ſoll nicht explodirfähig ſein und aus 
Torf und ähnlichen Stoffen gewonnen werden. 

Pelplin. Mit Genehmigung der hieſigen bi⸗ 
ſchöflichen Behörde ſollte während der Pfingſtfeiertage 
in der Kirche zu Jablau eine Miſſion durch Mit 
glieder aus dem Jeſuiten⸗Orden abgehalten werden. 
Die Polizeibehörde hat indeß die Abhaltung der qu. 
kirchlichen Vorträge gänzlich unterſagt. 

Mehlſack. Vor etwa vierzehn Tagen meldete ein 
Arbeitsmann dem Wirth G. zu Bornitt, daß zwei von 
feinen Knechten wahrſcheinlich einen Schaß gefunden 
hätten, indem ſie ſeit mehreren Stunden fortwährend 
derartige Andeutungen machten und ſehr vergnügt wären. 
G. begab ſich darauf in den Stall, und der eine Knecht 
entdeckte ihm denn auch, daß er mit feinem Mitknechte 
beim Pflügen einen Beutel mit Goldſtücken gefunden 
bätte, welchen er ihm hiermit übergebe, und er zählte 
ihm 130 Goldſtücke auf. G. nahm dieſe an ſich; beim 
abermaligen Zählen in ſeiner Stube ſollen indeß nur 
noch 100 geweſen ſein. Die Kunde davon verbreitete 
ſich bald auch hier in der Stadt, und der Kaufmann R. 
fuhr ſofort zu dem G. hinaus und bot ſich an, ihm die 
Umwechſelung der Goldftücke zu beſorgen. Letzterer war 
damit einverſtanden. R. nahm die Münzen mit, über. 
zeugte ſich erft von der Echtbeit derſelben durch Prüfung 
eines Stückes in der hieſigen Apotheke und verfilberte 
ſie dann in Königsberg zu dem Preiſe von 32 Thlrn. 
15 Sgr., wie die mitgebrachte Quittung wenigſtens aus. 
wies. Von dieſer Summe erhielt auch der Knecht einen 
Theil. Die Sache war faſt vergeſſen, bis vor einigen 
Tagen die königl. Staatsanwaltſchaft in derſelben einen 
Halen gefunden zu haben ſcheint. Sie hat gegen den Wirth 
G. und Kaufmann R. die Unterſuchung eingeleitet und 
den beiden aufgegeben, dieſelben Goldftücke wieder herbei- 
zuſchaffen. Letzteres wird. kaum möglich ſein, da der 
„große Unbekannte“ in Königsberg ſich ſchwer ermitteln 
laſſen dürfte. Die Vernehmung des Wirths G. und 
eines Knechtes hat ergeben, daß die Meinften der Gold. 
ſtücke, von denen übrigens jedes mit einem kleinen Loch 
verſehen war, etwa ſo groß wie unſere Achthalber waren, 
während die größeren die Dicke und den Umfang eines 
Thalerd und darüber erreichten. Auch bat G. zuge⸗ 
ſtanden, von R. nicht die oben genannte Summe, fon- 
dern 215 Thlr. erhalten zu haben. Doch leuchtet wobl 
ein, daß auch dieſe Summe zu der Anzahl und Größe 
der Goldſtücke in keinem Verhältniß fteht. Die oben 
erwähnte Quittung ſcheint dem Knecht gegenüber für 
nötbig erachtet zu fein, und da der Staat bei dieſer Art 
des Fundes kein anderes als höchſtens ein numismatiſches 
Intereſſe bat, fo follte es und freuen, wenn die glück. 
lichen Finder durch dieſe Unterſuchung in Beſiß einiger 
bundert Thaler gelangten. Sie erhalten nämlich die 
Hälfte des Werthes vom Fundob jekte; doch ift es mög ⸗ 
lich, daß ihnen dieſelbe von Polizeiwegen geschmälert 
wird, da fie die Anmeldung verſäumt haben. 

Inſterburg, 16. Juni. Mit dem heutigen 
Courierzuge traf ein vornehmer, mit Orden geſchmückter 
Ruſſe, von Berlin kommend, hier ein, um nach Eydt⸗ 
kühnen weiter zu reiſen. Derſelbe benutzte die Halte⸗ 
zeit des Zuges, um feinen Bedürfniſſen entſprechend 
abzutreten. Zurückkehrend, ſieht er einen Zug ſich in 


Bewegung ſetzen, von welchem er glaubte, daß es 
der nach Eydtkuhnen gehende wäre (es war aber der 
nach Berlin fahrende). Um nicht zurückzubleiben, 
fpringt der Mann auf den Wagentritt und fährt fo, 
ſich von Coupee zu Coupee ſchiebend, eine Strecke 
mit, bis ihm von im Zuge befindlichen Paſſagieren 
ſein Irrthum aufgeklärt wird. Da ſpringt er nun 
beherzt vom Wagentritte herab auf die Schienen, 
glüdlicherweife ohne Schaden zu nehmen, er läuft dem 
Bahnhofe zu, um den verfehlten Zug einzuholen, 
aber er fällt über eine Weiche und zerſchlägt ſich das 
Geſicht. Als er auf die Station zurückkehrte, war 
ſein Zug längſt fort und der unglückliche Ruſſe 
mußte nolens volens unſer Gaſt bleiben. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
200 8 336.22 + 78 Nördl. flau, bewölkt. 
12 336.44 10, NNW. mäßig, bewölkt. 


Geſchloſſene Schiffs-Ir achten vom 20. Juni. 


Cardiff u. Swanſea 15 s u. Hartlepool 10 8 pr. Load 
fichtene Balken. London 12 8 6 d pr. Load J Sleepers. 


Courſe zu Danzig am 20. Juni. 
Brief Gel gem. 
Luflerdam un nad — 
eee PE-BEAR ur aan 
do. 4%. 
Staatd-Anleibe 5882 
Sörſen- Verkäufe zu Danzig am 20. Juni. 


Weizen, 190 Laft, 125. 29pfd. fl. 685—6724; 124. 
125pfd. blauſp. fl. 585 pr. 85pfd. 


Bahnpreife ju Danzig am 20. Juni. 
Weizen bunt 120 —129pfd. 923—107 Sgr. 
hellb. 126. 28/130pfd. 107/110 115 Sgr. pr. 85pfd. 
2 ua un 1 St. pr. 81 pfd. 
rbſen weiße Koch- 70 — 
do. Futter- 65—68 en. | pr. oopfp. f G. 
Gerſte kleine 102. 3-105. 6pfd. 54/56—57 Sgr. 
do. große 105. 113pfd. 57—59 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 70 —80pfd. 39/40—44 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 
Spiritus 203 Thlr. 


Der Wiener Komiker Neſtroy unter den 


Landhußaren. 

Auf einer Fußreiſe übernachtete Neſtroy in Juden⸗ 
dorf, um einer Vorſtellung der „Maria Stuart“ beizu⸗ 
wohnen, die von einer Truppe Dorfkomödianten dort 
angekündigt war. Der Direktor dieſer Landhußaren hieß 
Siegel, ein 70 jähriger Greis, eine grundehrliche Haut. 
Er würde ſein letztes Hemd verſilbert haben, wenn ihm 
einige Kreuzer an der Wochengage ſeiner Mitglieder 
gefehlt hätten. Die Geſellſchaft incl. des Direktors 
beftand aus 8 Perſonen, aus der Form aller Dorfs 
Komödianten gegoſſen, die in den deutſchen Gauen 
alle Marktflecken und Dörfer unſicher machen. Das 
ſorgenloſe Völkchen hatte nur ein Laſter: „Komödien⸗ 
ſpielen“; dagegen zwei Tugenden: „Ungeheure Heiter- 
keit“ und „Prunken mit glänzendem Elend.“ Die 
Herren ſtolzirten in fadenſcheinigen Röcken und ver⸗ 
tretenen Stiefeln einher, aber eine fingerdicke, ver⸗ 
goldete Uhrkette ſchlang ſich um ihre vergilbte Weſte 
und ein nußgroßer „Diamant“ funkelte im ſchmutzigen 
Chabot. Die Damen, wie Heiligenbilder angeſtrichen, 
ſchienen ſchon den erſten Franzoſenkrieg mitgemacht 
zu haben, trugen ſich fo kokett als möglich, wo mög« 
lich immer nach der Mode der Nachbarſtadt. Kurz 
und gut, es war ein edler Menſchenſchlag, wie ihn die 
Bauern von Judendorf bis Mixnitz noch nicht geſehen. 
Dabei lebte das Völkchen munter und wohlgemuth in den 
Tag hinein, als ob ihm alle Schätze Peru's zu Gebote 
ſtänden. Nicht ſo der Herr Direktor, der, von Schulden be⸗ 
laſtet, Judendorf nicht ohne Oppoſition und Execu⸗ 
tion zu verlaſſen hoffen durfte. Neſtroy hatte fo 
manche Anekdote von dem alten Siegel gehört, dem 
Zufall und muthwillige Schouſpieler ſchon jo manchen 
loſen Streich geſpielt. Der alte ſiebenzigjährige 
Mann hielt ſich für einen der größten dramatiſchen 
Künſtler, die je auf den Brettern, die die Welt ber 
deuten, gegaukelt haben. Einſt fpielte er einen Ritter, 
der, einem Gelübde zufolge, in weißer Pilgerkutte 
nach Paläſtina zieht. Er befindet ſich beim Auftollen 
des Vorhanges in einer Wüſte, dem Verſchmachten 
nahe, und bittet Gott, ein Wunder zu wirken und 
ihm eine Quelle zur Labung zu öffnen. Dieſe Quelle 
ſollte auf dieſes Gebet aus einer grünen Raſenbank 
ſprudeln, die ſich mitten in der Wüſte befand. Unter 
diefer Raſenbank kauerte der Theatermeiſter Franzl, 
der mit einer großen Waſſerſpritze das Wunder 
Gottes bewirken ſollte. Der verſchmachtende Rütter 
in der weißen Pilgerkutte tritt lechzend auf, ſetzt ſich 
auf die Raſenbank, aber unglückſeliger Weiſe auf 
das Loch, durch welches Franzl ſpritzen ſoll, und 
bittet inbrünſtig, den Blick zum Himmel erhoben: 
„Allmächtiger Gott — ich ſterbe — öffne mir eine 
Quelle, damit ich nur mit einem Tropfen Waſſer 


meine brennenden Lippen kühle!“ Der alte Siegel hatte 
vergeſſen, daß die Quelle ſich unter feinem Sitzfleiſche 
befand. Franzl ſpritzte, aber ſo fleißig er auch ſpritzte, 
die Quelle war verſtopft, es konnte kein Waſſer heraus. 
„Allmächtiger Gott — ich ſterbe — öffne mir eine 
Quelle, damit ich nur mit einem Tropfen Waſſer 
meine brennenden Lippen kühle!“ wiederholte der 
durſtige Ritter, indem er unruhige Blicke um ſich warf. 
Franzl ſpritzte wieder — umſonſt! Kein rettender 
Waſſerſtrahl ſchoß empor! Dem Ritter wurde es 
zwar ein wenig kühl unter dem Sitzfleiſch, aber er 
dachte nicht im Entfernteſten daran, daß er ſelber den 
lieben Herrgott hinderte, ſein Wunder in der Wüſte 
zu offenbaren. „Allmächtiger Gott — ich ſterbe 
— öffne mir eine Quelle, damit ich nur mit einem 
Tropfen Waſſer meine brennenden Lippen kühle!“ 
flehte der Ritter abermals und fügte leiſe hinzu, in⸗ 
dem er grimmige Blicke in die Couliſſe ſchleuderte: 
„Der Franzl fol ſpritzen! Kruzifikkerment, warum 
ſpritzt denn der Franzl net?“ Und der Franzl ſpritzte 
doch wacker darauf los, ja, er hatte noch gar nicht 
aufgehört zu ſpritzen. Der alte Siegel wiederholte 
noch ein paar mal ſein inbrünſtiges Gebet um einen 
Tropfen Waſſer, ſeine brennenden Lippen zu kühlen, 
als aber noch immer nicht die Lippe, ſondern ganz 
was Anderes gekühlt wurde, ſprang er auf und ſtürzte 
wüthend in die Couliſſe. Mit einem ungeheuern 
Halloh jubelte das Publikum ihm nach, denn das Waſſer 
hatte die grüne Farbe der Raſenbank erweicht und 
einen Theil der Kehrſeite der weißen Pilgerkutte mit 
einem großen grünlichen ſchmutzigen Fleck bedeckt. Es 
ſah aus, als ob dem verſchmachtenden Ritter in ſeiner 
Todesangſt etwas Menſchliches paſſirt wäre. Der 
unglückliche Ritter wurde vom luſtigen Publikum 
mehrere Male nach dieſer Scene hervorgejubelt, ſo 
daß er wonneſelig feinen Schauspielern zurief: „Seht's 
Leut' — das iſt Kunſt! Der verfluchte Franzl hat 
mir die ganze Scen' verdorben und doch hab' ich 
einen tiefen Eindruck auf das Publikum gemacht! Da 
ſchaut's her — jetzt kann er ſtutzen der Bamſchnabel 
— na, freu' Dich auf die Beutler, Franzl!“ Nun, 
dieſen alten närriſchen Kanz ſah Neſtroy den Mortimer 
ſpielen im Theater zu Judendorf. 
Muſtervorſtelluug, dieſe „Maria Stuart.“ Ein 
praltiſcher Dramaturg hatte die Königin Eliſabeth 
und einige andere Epiſoden ganz geſtrichen und die 
Königin Marie vortrefflich zugerichtet. Indeß hatte 
es ſich auf der Bühne wie ein Lauffeuer verbreitet, 
daß Neſtroy im Theater ſei, und Maria Stuart war 
in Verzweiflung, daß ſie ſich kein komiſches Couplet 
eingelegt hatte. Der alte Siegel aber trug ſich mit 
einem großen Plan herum. Ihm lächelte ein goldener 
Hoffnungsſtern in feiner gewitterſchweren Nacht. 
Am nächſten Morgen erſchien er feſtlich gekleidet im 
Zimmer des berühmten Komikers. „Ah, Herr 
Director Siegel!“ rief ihm Neſtroy zu, „wie komm' 
ich denn zu der Ehre Ihres Beſuches?“ „Vor Allem 
erſcheine ich, Ihnen meine Huldigungen darzubringen.“ 
„Ach, laſſen wir das! Wir wandeln ja Eine Straße, 
wenn ſie auch für mich ein wenig beſſer gepflaſtert 
iſt, als für Sie.“ „O, für mich iſt ſie gar nicht 
gepflaſtert, ſondern ungeheuer holperig, großer Mime.“ 
„Warum? Machen Sie ſo ſchlechte Geſchäfte?“ 
„Miſerable“, ſeufzte Siegel kläglich. „Ich nehme 
wenig ein und ſelbſt das Wenige laſſen meine Künſtler 
nicht warm werden in meiner Taſche. Kaum beſitze 
ich einen Guldenzettel, werde ich von der ganzen 
Geſellſchaft belagert. Ein Jeder braucht Geld, und 
eh' ich mir's verſeh', iſt der ganze Gulden auf lauter 
Vorſchuß zum Teufel. Ich ſtecke in Schulden bis 
über die Ohren.“ „Das iſt traurig!“ „O, Sie 
könnten es ſchon luſtig machen, wenn Sie wollten.“ 
„Ich? Ich ſchmeichle mir zwar, zuweilen ein Spaß⸗ 
macher zu ſein, aber ein Spaßmacher iſt noch lange 
fein Luſtigmacher.“ „Für mich würden Sie auch 
ein Luſtigmacher ſein, wenn Sie zum Beiſpiel auf 
meiner Bühne eine Gaſtrolle zu geben die Ehre hätten.“ 
„Ah, das zahlt ſich nicht aus!“ „Und wie! Ich 
erhöh' das Entree — und mach' Logen aus großen 
Haferkiſten. Keine Katz' bleibt zu Hauſ' — wenn ein 
Neſtroy ſpielt.“ „Ich fühle mich außerordentlich 
geſchmeichelt — aber, mein lieber Herr Direktor, 
umſonſt geb' ich keine Gaſtrolle in Judendorf.“ 
„Wie! Nicht umſonſt?“ „Ich dächt', fünfzig Gulden —“ 
„O du grundgütiger Himmel, wo ſoll ich fünfzig 
Gulden hernehmen?“ „Nu, von mir.“ „Von — 
von Ihnen?“ „Mehr kann ich Ihnen für das Bere 
gnügen nicht zablen. Da find die fünfzig Gulden. 
Wollen Sie ſo freundlich ſein, mir auf Ihrer Bühne 
eine Gaſtrolle zu bewilligen für das Honorar?“ 
„Nun, weil Sie's ſind, meinetwegen!“ rief Siegel 
ſchnell, indem er mit beiden Händen die Banknoten 
zuſammenſtrich. „Aber ich dächt', noch ein kleines 
Souper —“ „Kommt mir auch nicht darauf an. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Es war eine 


Alſo laſſen's mich ankündigen oder austrommeln, wenn 
das hier ländlich ſittlich iſt. Ich ſpiel' heut' den 
Lumpaci, wenn der in ihrem Hußarentempel einſtu⸗ 
dirt iſt.“ „Famos! Im Burgtheater geben Sie den 
Lumpaci nicht fo klaſſiſch wie wir. Sie werden zus 
frieden fein, großer Mime.“ Der überglückliche Siegel 
lief davon, um Lärm zu ſchlagen, und Neſtroy war 
ſeelenvergnügt, daß er fo billig zu einer Gaſtrolle in 
Judendorf gekommen war. Er ſpielte Abends ſeinen 
Schuſter, traktirte nach dem Theater die ganze 
Schwadron Landhußaren und marſchirte am nächſten 
Morgen mit Judendorfer Lorbeeren gekrönt — 
nach Graz. 


Vermiſchtes. 


— In Breslau iſt ein Student (Thiel) an einem 
Fliegenſtich geſtorben. Von der Lippe aus verbreitete 
ſich die Anfangs unſcheinbare Entzündung immer 
mehr. Ob Leichengift oder Gift von milzkrankem 
Vieh die Urſache geweſen, iſt nicht ermittelt; bei zu⸗ 
nehmender Entzündung entſtand die Kopfroſe. 

— Ein Bewohner des Canton Horney war in 
Folge von Gerüchten, die umliefen, von Eiferſucht 
gegen ſeine Frau, welche ſeine häufigen Abweſenheiten 
benutzen ſollte, um ihn zu täuſchen, erfaßt worden; 
um ſich von der Wahrheit zu überzeugen, griff er 
zu dem gewöhnlichen Mittel, gab eine Reiſe von 
mehreren Tagen vor, kam aber ſchon in der Nacht 
zurück und klopfte an feine Thür. Sie war ge⸗ 
ſchloſſen. Er ſtößt daher eine Parterreſcheibe ein 
und tritt in die Küche; dort befindet er ſich einem 
Manne im Nachtcoſtüm gegenüber. In dem Augen⸗ 
blicke, wo er ihn ergreifen wollte, ſtürzt der Andere 
fi) auf ihn und wirft ihn zu Boden. Ein ſchreck⸗ 
licher Kampf entſpinnt ſich, endlich gewinnt der Gatte 
die Oberhand, kniet ſich auf ſeinen Gegner, ergreift 
ein Gefäß, das ihm zur Hand ſteht, zerſchlägt es 
auf ſeinem Kopf und ſchlägt nun ſo lange auf 
ihn ein, bis er ihn leblos zu feinen Füßen ſieht. 
Dann geht er fort, ruft ſeine Nachbarn zuſammen 
und erzählt ihnen, wie er ſich gerächt. Aber eine 
ſchreckliche Täuſchung wartete ſeiner: Er erfuhr, daß 
der Mann, den er dort für todt liegen gelaſſen, ſein 
eigener Vater war, den er in der Dunkelheit ber 
Nacht nicht hatte erkennen können! Der arme Mann 
war am Tage vorher unerwartet angekommen, um 
einige Tage bei ſeinen Kindern zuzubringen, die Frau 
hatte ihm das einzige Bett eingeräumt, das ſich im 
Hauſe vorfand und war ſo lange zu einer Schweſter 
gegangen, die in demſelben Dorfe wohnte. Von dem 
Geräuſch der eingedrückten Fenſterſcheibe erwacht, 
hatte der Greis geglaubt, Diebe drängen ein und 
hatte muthig den Kampf mit ihnen gewagt. Zum 
Glück iſt er nicht getödtet, ſondern betäubt geweſen, 
und man hat Hoffnung, ihn zu retten. \ 

— Die Einwanderung in Newyork allein betrug 
im Monat April d. J. 24,948 Paſſagiere, ſämmtlich 
von Nordeuropäiſchen Häfen gekommen. 


Ketten : Nätbfel. 
Selten wird es Dir gelingen, 
Flink und weit mit mir zu ſpringen. 


Zwar verachtet; doch erfüll' ich 
Alle Wünſche ſchnell und willig. 
Träumern bin ich meiſt Bedürfen, 
Die der Trägheit Honig ſchlürfen. 
Unfrer Blüthen Balſamdüfte 
Füllen mild die Frühlingslüfte. 
Die ſich meinem Weſen fügen, 
Können Schweres leicht beſiegen. 
Oft verworren und beſchmutzet, 
Hab' ich ſtets doch viel genutzet. 
Meiner Herrſchaft mächt'ge Sterne 
Glänzten nahe ſtets und ferne. 
Wer ſich meinem Netz ergeben, 
Mordet blind das eig'ne Leben. 
Wie den Kindern, ſo den Alten 
Lohnt der Fleiß mein ſchönes Walten. 
Viele giebt's, die nie erhorchen, 
Was dereinſt in mir verborgen. 


Schiffs - Bapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 20. Juni, 
Orgel, Arnold; Ruſch, Erdmandine; u. Meints, 
Anna, von Neweaſtle, mit Kohlen. — Ferner 1 Schiff 


m. Ballaſt. 
Wind: NW. 


Mit a. 
Mit e. 
Mit e. 
Mit 1. 
Mit 1. 
Mit 9. 
Mit o. 
Mit u. 
Mit u. 


Mit a. 


Ankommend: 2 Schiffe. 


Ven den beliebten und anerkannt nützlichen 


Zahnhalsbändchen der 


pro Stück 10 n, empfing neuen Vorrath 


L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Angekommene Fremde. 
liſches Haus: a 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Schmidt a. Limbach, Emanuel a. Leipzig u. 
Heimann a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Rentier Mahnke a. Dresden. Die Kaufl. Peterſen 
n. Fam. u. Dienerſchaft a. Oſterode, Reimann a. Berlin, 
Mentzel a. Stettin u. Rintel a. Dresden. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, v. Kried 
a. Waczmirs, Plehn a. Maroczien, Plehn a. Kopitkowe 
u. Freundt a. Pinſchin. Gutsbeſ. Kumm n. Familie ad. 
Liebſchau. Die Kaufleute Liais a. Cherbourg, Benoibd 
a. Brüſſel u. Glücksmann a. Warſchau. 

Walter's Hotel: 

Hauptm. a. D. u. Kgl. Garten- Inſpect. Schondorf 
a. Oliva. Die Rittergutsbeſ. Leſſe a. Tockar, Kurtiud 
a. Altjahn. Fredrichs a. Streblinchen und Fließbach aus 
Sackſcheften. Die Kaufl. Kranack a. Leipzig, Kraft aus 
Schneeberg in Schl. u. Matthaei a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Navigat.⸗Schul⸗Examinator Thoböll a. Flensburg. 
Oekonom Paſtenatzi a. Königswieſe. Bäckermſtr. Görſch 
a. Neuenburg. Schieferdeckermftr. Wehres a. Königsberg. 
Die Kaufl. Weſtphalen a. Leipzig, Nathan u. Neumann 
a. Berlin u. Brinkmann a. Glauchau. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Walter a. Reichenau u. Wilke a. 
Strezys. Guts pächter Treichel n. Frl. Töchtern a. Glinke. 
Fabrikant Münnich a. Chemnitz. Die Kaufl. Fritſch a. 
Berlin, Alexander a. Eimbeck u. Ruprecht a. Gera. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Collani a. Berlin, Wolff a. Neuſtadt, 

Wanderer a. Hamburg u. Coſtenoble a. Magdeburg. 


Bietoria- Theater. 


Freitag, 21. Juni, Zum Benefiz für den Regiſſeur 
und Komiker Herrn Carlsen: Satanello 
der Deputirte aus der Unterwelt, oder: 
Wo steckt der Teufel? Zauker-Poſſe mil 
Geſang in 3 Akten von H. Fiſcher. Ballet. 


Turn⸗Anzüge, Unterbeinfleider 
in Baumwolle und Wolle empfiehlt 


in bedeutender Auswahl 


Otto Reizlaf. 
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Inserate jeder Art 


besorgen prompt 3 f 
tions -Preisen, 11 en 


Porto und sonstigen Spesen in sämmt- 
liche deutsche, französische, englische, 


holländische, russische, amerikanische 
etc. eto. Zeitungen 


G. L. Daube & Co., 


Zeitungs-Annoncen-Expedition 
Frankfurt a. M. & Hamburg. 


Bei grösseren Aufträgen gewähren 
wir den höchstmöglichsten Rabatt und 
versenden unser neuestes ausführliches 
Verzeichniss aller Zeitungen des In- und 
Auslandes gratis und franco. 

Kosten - Anschläge stehen bereit- 


willigst zu Diensten. 


— ——— seines 
B' meiner Abreiſe nach Rußland iſt es mit 
nicht anders möglich, als auch meinem einzigen 
und unvergeßlichen Freund Adieu zu ſagen, und 
ſowohl Herrn Herrmann H in Riefen 
burg, wie ſeiner ganzen Familie, ein herzinniges 
Lebewohl zu wünſchen. Mögen um die Lebenswege 
des Herrn H. die ſchönſten Freuden blühen, und ſeine 
heitere Stirn kein trübes Wölkchen ſtören, bis zu dem 
Tage, an welchem wir uns glücklich wiederſehen! 
Mit dieſen Glückwünſchen und der Bitte um 
Erinnerung in weiter Ferne, empfiehlt ſich achtungs voll 
arie B 


— ſ́ 2 


— 
—— 


den Rauchern Er 


einer guten Cigarre zu soliden Preisen empfehle 
mein reichhaltig sortirtes Cigarren- und Tabacks-Lager 
ganz ergebenst. Albert Teichgraeber, 
Kohlenmarkt 22, vis-a-vis der Hauptw. 
Daselbst kann sich ein Lehrling, Sohn rechtlicher 
Eltern, melden. 


Betty Behrens, 


